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UN-Einsätze in Krisengebieten
Die UN-Einsätze in Krisengebieten der Welt werfen immer wieder Fragen nach dem Kolo-
nialerbe z. B. der afrikanischen Staaten, der Rolle von UNO und EU als Konfliktvermittler 
und der sich verselbstständigenden Gewalt in Krisengebieten wie dem Sudan, dem Kon-
go oder Syrien auf. Sind die Auslandseinsätze sinnvoll? Ist es nicht schon zu spät, einzu-
greifen und zu schlichten, wenn bereits, wie im Kongo, Tausende von Menschen starben 
und der Konflikt eskaliert ist?

1. 	Erarbeitet mit Hilfe der Tageszeitung, eures Lehrbuchs, des Internets und von Lexika 
die Aufgaben der UNO. Achtet dabei besonders auf die Aufgaben der UNO als Stabi-
litätsfaktor und Konfliktvermittler! Informiert euch darüber, in welchen Regionen die 
UNO im Rahmen von Auslandseinsätzen Blauhelm-Soldaten eingesetzt hat!

2. 	Sucht im Onlinearchiv eurer und anderer Tageszeitungen Artikel über Krisengebiete 
heraus, in denen ausländische Truppen unter der Führung der UN stationiert sind. Ihr 
solltet folgende Fragen beantworten können:

❱❱ Welcher Konflikt tobt dort jeweils? Beschreibt die Situation!
❱❱ Welche Aufgaben haben die UN-Blauhelme vor Ort?
❱❱ In welchen Gebieten sind sie eingesetzt?  

Nehmt einen Atlas oder eine Landkarte zu Hilfe. Arbeitet für diese Aufgabe auch 
mit einer App wie Google Earth (Android und iOS). 

❱❱ Welche andere europäische Organisation entsendet ebenfalls Soldaten? Welche 
Aufgaben haben diese Soldaten im Unterschied zu den UN-Soldaten?

❱❱ Beschreibt die Bedingungen, unter denen die Soldaten Dienst tun!
❱❱ Vergleicht die Einsätze miteinander (Dauer, Truppenstärke, Aufgaben).

3. 	Informiert euch über die Kinder, die in diesen Krisenregionen aufwachsen.

❱❱ Welche Perspektiven bieten ihnen diese Einsätze? 
❱❱ Warum und wie werden aus Kindern Soldaten?

4.	 Gibt es auch Kritik an den Auslandseinsätzen? Nenne sie.
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Menschenrechte
Täglich sind Menschenrechte auf der Welt gefährdet oder werden verletzt. Viele Organi-
sationen wollen das nicht hinnehmen und engagieren sich für die Einhaltung der Men-
schenrechte.

1.	 Wie lauten die Menschenrechte? Schreibt sie gut sichtbar auf ein Plakat, das ihr in der 
Schule aushängt! Beginnt eine Ausstellung zum Thema Menschenrechte! Außerdem 
sollten noch Flyer gestaltet werden, die alle Schüler mitnehmen können. 

2.	 Welche Organisationen kennt ihr, die sich für die Wahrung der Menschenrechte  
einsetzen?

❱❱ Schreibt den Namen jeder Gruppe, die euch einfällt, auf ein Plakat!
❱❱ Was wisst ihr über deren Arbeit? Tragt Stichworte zusammen!
❱❱ Informiert euch anhand eurer Tageszeitung und des Archivs!  

Gestaltet die Plakate mit Hilfe von Berichten und Bildern!
❱❱ Tretet in Gruppenarbeit direkt an die einzelnen Organisationen heran (Brief, Tele-

fonat, Interview, Internetrecherche) und vervollständigt eure Dokumentation!

3. 	Verfolgt zwei Wochen lang in drei Gruppen die Berichterstattung in der Tageszeitung. 
Welche Artikel findet ihr 

❱❱ über die Einhaltung der Menschenrechte?
❱❱ über die Verletzung der Menschenrechte?
❱❱ über den Einsatz von Organisationen für die Einhaltung der Menschenrechte?

	 Tragt die Artikel in geeigneter Form zur Information der Mitschüler zusammen!

4. 	Überlegt gemeinsam: Was könntet ihr in eurem direkten Umfeld tun, um für die Einhal-
tung der Menschenrechte einzutreten? 

❱❱ Präsentiert eure Überlegungen in der Ausstellung!
❱❱ Lasst die Mitglieder der Schulgemeinschaft auf einem Meinungsplakat eure 

Statements kommentieren!

5. 	Zieht ein Resümee aus allen Kommentaren und formuliert einen Bericht über eure Aus-
stellung!

6.	 Stellt mit einer App wie Book Creator oder iBooks Author statt eines Berichtes ein  
E-Book zum Thema Menschenrechte zusammen. Am besten teilt ihr euch die 
Aufgaben auf: Ein Team schreibt aus den von euch gefundenen Informationen  
die Texte. Ein anderes Team kümmert sich um das Layout. Ein weiteres Team  
dreht mit der App iMovie ein Kampagnen-Video, welches im E-Book eingebaut wird.
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Briefe an die Bösen:  
Amnesty International wird 50

Aus der Idee eines britischen Anwalts wurde die größte 
Menschenrechtsorganisation der Welt

London • Das Grundprinzip von 
Amnesty International ist ziemlich 
einfach: „Ein stinknormaler Mensch 
sitzt in einem stinknormalen Haus 
und schreibt einen nicht stinknor-
malen Brief an einen Diktator, der 
sich darum nichts schert...“. So hat 
einmal der BBC-Autor John Tusa 
die Arbeit der größten Menschen-
rechtsorganisation der Welt zusam-
mengefasst. Doch die vielen Millio-
nen Briefe haben Wirkung gezeigt: 
50 Jahre nach ihrer Gründung in 
London ist Amnesty aktueller – und 
wohl auch erfolgreicher denn je.

Die Freilassung der Oppositio-
nellen Aung San Suu Kyi in Birma 
oder die Verleihung des Friedens-
nobelpreises an den chinesischen 
Dissidenten Liu Xiaobo im vergan-
genen Jahr – beides hatte Amnesty 
maßgeblich mit beeinflusst. Beides 
entfaltet im Kontext einer professi-
onell geführten Lobby- und Öffent-
lichkeitsarbeit enormen Druck auf 
Machthaber in aller Welt. „In den 
50 Jahren, seit Amnesty Internatio-
nal geboren wurde, um die Rechte 
von Menschen, die wegen ihrer 
friedlichen Gesinnung gefangen 
gehalten werden zu schützen, hat 
es eine Revolution der Menschen-
rechte gegeben“, sagt Salil Shetty, 
Generalsekretär der Organisation.

Als der britische Anwalt Peter 
Benenson an einem Sonntag im 
Frühjahr 1961 einen Artikel im 
„Observer“ veröffentlichte, konn-
te er nicht ahnen, was er auslöste. 
Durch Zufall hatte er vom Schicksal 
zweier Studenten aus Portugal ge-
hört. Sie waren eingesperrt worden, 
weil sie auf ihre Freiheit angesto-
ßen hatten. Benenson hatte das so 

empört, dass er in einer Kirche am 
Trafalgar Square eine Kerze für die 
beiden entzündete. Die Kerze, von 
Stacheldraht umwoben, ist noch 
heute Symbol für Amnesty Inter-
national.

AUFRUF MIT FOLGEN

In dem Artikel rief der Anwalt die 
Menschen auf, etwas gegen die Un-
gerechtigkeit zu tun. „Man muss 
nur eine Zeitung aufschlagen, und 
schon stößt man auf einen Bericht 
über jemanden, der eingesperrt, ge-
foltert oder hingerichtet wird, weil 
seine Meinung oder seine Religion 
der Regierung nicht gefallen. Jedes 
Mal überkommt den Zeitungsleser 
dann ein bedrückendes Ohnmachts-
gefühl. Doch wenn diese Gefüh-
le der Abscheu rund um die Welt 
zu einer gemeinsamen Handlung 
gebündelt werden könnten, dann 
könnte etwas Wirkungsvolles ge-
tan werden.“ Dieser Aufruf im 
„Observer“, gedruckt am 28. Mai 
1961 unter der Überschrift „Die 
vergessenen Gefangenen“ entfal-
tete eine Wirkung, wie Benenson 
sie nicht für möglich halten konnte. 
Aus dem zornigen Brief erwuchs 
eine weltweite Bewegung für die 
Menschenrechte.

Schon drei Jahre nach ihrer Grün-
dung hatten die Unterstützer von 
Amnesty (englisch: Strafbefreiung) 
in tausenden Briefen an Machthaber 
aller Kontinente die Freilassung von 
mehr als 700 politischen Gefange-
nen gefordert – nicht weniger als 
140 kamen tatsächlich frei. 1970 
waren es schon 2000 Freilassun-
gen. Das Prinzip: Möglichst viele 

Menschen schreiben möglichst 
viele Briefe an die Verletzer von 
Menschenrechten – so lange, bis 
sich etwas ändert.

LOB UND SCHMÄHRUFE

Amnesty zählt heute drei Millionen 
Unterstützer weltweit. 1977 wurde 
die Arbeit mit dem Friedensnobel-
preis gewürdigt. Regierungen von 
den USA bis zum Iran, von Israel 
bis China singen – je nach Betrof-
fenheit – Lobeshymnen oder stoßen 
Schmährufe auf Amnesty aus. Aus 
China, Nordkorea oder auch aus 
Russland heißt es häufig, Amnesty 
sei zu westlich. Doch auch in Euro-
pa, wo Regierungen Flüchtlinge in 
Krisenländer zurückschicken, wird 
Amnesty gefürchtet. Mit der Zahl 
der Jahre wuchsen auch die Ambiti-
onen. Der Kampf gegen Folter kam 
auf die Agenda, später auch gegen 
die Todesstrafe.

Die Revolution der Menschen-
rechte stehe nun an der Grenze 
zu historischen Veränderungen, 
sagt Generalsekretär Shetty. Die 
aufstrebenden Wirtschaftsmächte 
in Lateinamerika und Asien, die 
Veränderungen in den Ländern der 
ehemaligen Sowjetunion, vor allem 
aber der arabische Frühling in den 
vergangenen Monaten – das alles 
sind für den Inder die neuen Her-
ausforderungen – genug für weitere 
50 Jahre harter Arbeit.�  
� Michael Donhauser, dpa

�
�

� mhn
� 28.05.2011 
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Europäische Werte
Als Mitglied der 18-köpfigen 
deutschen Delegation der Parla-
mentarischen Versammlung des 
Europarates bin ich am vergange-
nen Wochenende nach Straßburg, 
dem Sitz des Europarates, gereist. 
Bei den vielen europäischen Insti-
tutionen ist der Europarat nicht je-
dem gleich auf Anhieb ein Begriff. 
Die Bedeutung des Europarates ist 
jedoch nicht zu unterschätzen. So 
stand er bei seiner Gründung 1949 
nach den Schrecken des Nazi-Re-
gimes am Anfang der europäischen 
Integration und Zusammenarbeit 
und war als erste europäische In-
stitution ein Garant für Menschen-
rechte und Minderheitenschutz in 
ganz Europa. Ähnlich wie spä-
ter die EU startete er heute vor 
mehr als sechzig Jahren als ein 
überschaubarer Verein von zehn 
westeuropäischen Demokratien. 
Eine seiner ersten Maßnahmen war 
die Schaffung der Europäischen 
Menschenrechtskonvention, auf 
die sich seither russische Häftlinge 
ebenso wie kurdische Extremisten 
mit Erfolg berufen haben. Lange 
Zeit wurde dieses einzigartige Sys-
tem des Menschenrechtsschutzes, 
das vor fünfzig Jahren mit dem 
Straßburger Gerichtshof für Men-
schenrechte (EGMR) entscheidend 
verstärkt wurde, in der Öffentlich-
keit kaum wahrgenommen. Das 
änderte sich zum einen mit dem 
Wandel in der Türkei, das als altes 
Europaratmitglied ihren Bürgern 
erst Anfang der neunziger Jahre 
wirklich den Zugang zum Euro-
päischen Gerichtshof für Men-
schenrechte gewährte. Die Folge 

war eine Flut von Verfahren. In 
zahlreichen Straßburger Verfah-
ren – man denke nur an das des 
PKK-Führers Öcalan – war die 
Türkei gezwungen, sich öffentlich 
zu rechtfertigen.

Nicht zu unterschätzen ist der 
Beitrag des Europarates zum Zu-
sammenwachsen des Kontinents. 
Vom Atlantik bis nach Wladi-
wostok reicht zumindest sein An-
spruch, die Rechte von 800 Mil-
lionen Menschen durchzusetzen. 
Ein großer Erfolg des Europarates, 
der Russland und die Türkei mit 
einschließt, ist die Abschaffung 
der Todesstrafe. Hier hebt sich der 
ganze Kontinent in einzigartiger 
Weise von den anderen entwickel-
ten Ländern und Großmächten ab. 
Ohne die Hilfe des Europarates bei 
der Verankerung rechtsstaatlicher 
Standards vom Baltikum bis Slo-
wenien wäre der EU-Beitritt der 
ehemaligen Länder des Warschau-
er Pakts kaum möglich gewesen. 
Der Europarat ist also deutlich 
mehr als nur eine UN im Klei-
nen. Heute setzt er sich verstärkt 
für Gewaltenteilung, Minderhei-
tenrechte und Meinungsfreiheit, 
gegen Folter und Justizwillkür 
ein – vor allem in Osteuropa, 
aber auch gegenüber den USA: 
Der Schweizer Abgeordnete Dick 
Marty betrieb vehement die Auf-
deckung geheimer CIA-Gefan-
genenflüge. Sein Einsatz für die 
Menschenrechte und Demokratie 
macht ihn zu einem Wächter der 
europäischen Werte.
� 27.01.2010
� Johann Wadephul
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UN nehmen Philippinen ins Visier
Genf – Wegen des Anti-Drogen-Kriegs mit Tau-
senden Toten auf den Philippinen hat der UN-Men-
schenrechtsrat mit knapper Mehrheit eine Unter-
suchung beschlossen.

Der Rat sei besorgt über Berichte, wonach Men-
schen verschwinden, willkürlich festgenommen, 
eingeschüchtert und getötet werden, heißt es in 
einer Resolution, die der Rat gestern in Genf ange-
nommen hat. Dafür stimmten 18 der 47 Mitglieder, 
15 enthielten sich, und 14 stimmten dagegen, dar-
unter Saudi-Arabien, China, Indien und Somalia.
Die Menschenrechtsorganisation Amnesty Interna-
tional sieht in dem rücksichtslosen Vorgehen gegen 
Kleinkriminelle und Drogennutzer Anzeichen für 
Verbrechen gegen die Menschlichkeit. Die philip-
pinischen Behörden haben mehr als 6600 Tötungen 
eingeräumt, aber die UN-Hochkommissarin für 
Menschenrechte, Michelle Bachelet, zitierte im 
März Berichte über bis zu 27 000 Tote.

Der Rat forderte die Philippinen zur Einhaltung 
der Menschenrechte auf und beauftragte Bachelet, 

einen Bericht über die Lage zu erstellen. Der Rat 
sei betroffen über die philippinischen Einschüch-
terungen und Drohungen gegen UN-Experten, die 
Menschenrechtsverletzungen weltweit unter die 
Lupe nehmen. Der umstrittene Präsident Rodrigo 
Duterte hatte einen UN-Sonderberichterstatter 
mit den Worten abgekanzelt, er solle „zur Hölle 
fahren“. Einer UN-Expertin drohte er Schläge an.
Duterte ist mit dem Versprechen, den Drogenhan-
del zu bekämpfen, 2016 gewählt worden. Vier von 
fünf Landsleuten sagen in aktuellen Umfragen, 
sie seien zufrieden mit ihm. Der Vertreter der 
Philippinen kritisierte die Resolution im Rat. Sie 
stütze sich auf ungeprüfte Informationen, lasse 
philippinische Anstrengungen zur Einhaltung der 
Menschenrechte außer Acht und führe nur zur 
Polarisierung im Rat. dpa

Aus dem Holsteinischen Courier vom 12.07.2019 
von dpa


